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Müll. Roman Kösters „schmutzige Geschichte der Menschheit“ greift 
auf, was lange Zeit eher Abfallprodukt in Gesellschaft und wissen-
schaftlichem Diskurs war, sich nun aber zu einem drängenden Pro-
blem der globalisierten Welt entwickelt hat. Dabei spannt Köster 
einen Bogen von der Sesshaftwerdung des Menschen vor 10.000 
Jahren über die Entstehung und Entwicklungen des Industriezeital-
ters bis hin zur Massenwarenwelt der Gegenwart. Leitlinien sind da-
bei die Formen der Vergemeinschaftung (auch das Miteinander von 
Mensch, Tier und Natur), der Produktions- und Konsumweisen und 
der Darstellung der Transportwege. Jede dieser Formationen produ-
ziert eigenen Müll, der entsorgt oder verwertet wird. Köster macht 
diese Geschichte durch eine Vielzahl von Beispielen lebendig, die ne-
ben der Theoriebildung Reiz und Wert des Sachbuches ausmachen. 

Warum, so lautet die Anfangsfrage, produzieren Gesellschaften 
global so (oder zu) viel Müll, was versetzt sie in die Lage, „so viel 
wegzuwerfen und auf fundamentale Weise die Fürsorge für Sachen, 
das Bewusstsein, sie wiedernutzen und reparieren zu können, zu ver-
nachlässigen“ (S. 13)? Die Antwort liegt im Reichtum der modernen 
Gesellschaften und in der Art, wie sie reich – und andere dabei arm – 
geworden sind: durch Effizienz in der Produktion und Distribution 
von Waren. „Erst das Zusammenspiel von Massenproduktion und 
Logistik ermöglicht Verschwendung im großen Stil – und aus dem 
Zusammenspiel entsteht am Ende der meiste Müll“ (S. 13). Effizient 
ist es, Müll zu produzieren, nicht, ihn zu entsorgen. 

Welchen Müll haben nun „Vormoderne Gesellschaften“ (S. 19–
102) produziert, wie sind sie mit ihm umgegangen? Verbunden ist 
dies mit der Sesshaftwerdung, „als Menschen anfingen, nicht ein-
fach nur Dinge wegzuwerfen, sondern mit ihren Abfällen zu leben“ 
(S.  22). Auch die Domestizierung von Tieren ist Teil der Müllge-
schichte: Tiere werden durch Abfälle angelockt, fressen Müll, pro-
duzieren Dung und geben Fleisch. Generell ist die Urbanisierung un-
mittelbar mit Müll verbunden: Zum einen wird auf engem Raum 
viel Müll produziert, zum anderen muss er aus der Stadt gebracht 
werden. Europäische Städte waren wegen lauernder Kriegsgefahr in 
Mauern eingeengt und so dem Müll ausgeliefert (S.  50). Abfälle 
mussten gesammelt und konnten somit wiederverwertet werden. 
Auch die Entwicklung der Hygiene ist ein Stadt-Müll-Problem: Müll 
ist ein Sauberkeitsproblem, deswegen braucht es eine geordnete 
Müllentsorgung, die auch eine saubere Gesellschaftsordnung evo-
ziert und einen sauberen Menschen nötig macht: Dreckig sind die 
anderen, also rückständige Gesellschaften, ferne Kulturen und Rand
existenzen. 

Das „Industriezeitalter“ setzt an mit einer „Verwandlung der 
Welt“, nicht weniger als eine „zweite Revolution der Menschheits-
geschichte nach ihrer Sesshaftwerdung über 10.000 Jahre zuvor“ 
(S.  110). „Die Industrialisierung ging mit der Ausprägung einer 
spezifischen Innovationskultur einher, die zunehmend die gesamte 
Wirtschaft erfasste“ (S.  108) und die ganze Welt. Zentral verän-

derten sich die Städte: Sie wuchsen und mit ihnen der Müll. Neue 
Fragen der Hygiene kamen auf: Ratten konnte man als Überträger 
von Krankheiten erkennen und bekämpfen, aber wie sollte man um-
gehen mit den nicht sichtbaren Krankmachern, die neu entdeckt 
wurden, den Bakterien? Rasante Stadtentwicklungen erforderten 
Stadtreformen mitsamt neuen, gegebenenfalls auch moralisch abge-
stützten Müllentsorgungskonzepten, die allerdings immer hinter den 
Entwicklungen hinterherhinkten. Es war Zeit für die „Erfindung der 
Müllabfuhr“ (S. 127) und die Entwicklung von Mülltonnen: Zugleich 
differenzierte sich die Müllsortierung in verschiedenen Tonnen aus, 
was die Müllsammlung arbeitsintensiver machte. Trotz steigendem 
Müllaufkommen folgte der „langsame Abschied von der Gebraucht-
ware“ (S. 181) durch die steigende Produktion von Neuwaren, die 
wiederum den Müll vermehrten. Lediglich durch Kriegsrecycling 
stieg die Wiederverwertung. „Der deutsche Industrielle Walther Ra-
thenau beklagte …, der deutsche ‚Tand‘ würde über alle Welt aus-
geschüttet“ (S. 184). Waren- und Müllexport wurden Teil des Kolo-
nialismus. 

Der dritte Abschnitt ist dem Massenkonsum gewidmet, der 
„Mülllawinen“ (S. 207) mit sich bringt, die alles andere unter sich 
zu begraben drohen. „Trash ist our only growing resource“, so Hol-
lis Dole, Unterstaatssekretär des US-Innenministeriums schon 1969. 

„Der Anstieg der globalen Müllmengen ist symptomatisch für eine 
umwelthistorische Epochengrenze, die sich in den 1950er-Jahren ver-
orten lässt und in erster Linie durch einen dynamisch zunehmenden 
Ressourcenverbrauch charakterisiert werden kann: Ein stark anstei-
gender Energieverbrauch, die Herstellung energieintensiver Rohma-
terialien wie Aluminium, das Transportaufkommen oder auch der 
internationale Tourismus“ (S. 212). Für den privaten Bereich steht 
etwa die Entwicklung des Supermarktes: „ursprünglich gedacht, um 
den Verkauf zu rationalisieren, steigert er durch Überproduktion und 
Auswahl Kauflust – dies führt in mehrfacher Hinsicht zur Steigerung 
von Müll: Zu viel Ware wird zu Wegwerfware, Verpackungen zur 
Sicherung von Hygiene, gerade bei langen, energieintensiven Trans-
porten, schaffen neuen Müll“ (S. 216). Die Welt wird zum letzten 
Auffangbecken – darin kann man Müll ablagern, verbrennen oder 
recyclen. Letzteres gewinnt an Akzeptanz, wenn auch dadurch die 
Müllproduktion nicht verringert wird. „Kreislaufwirtschaften (sind) 
oftmals ‚schmutzig‘ und umweltbelastend, statt hochtechnisiert, sau-
ber und grün. … Vieles, was als ‚Recycling’ deklariert wird, ist in 
Wirklichkeit bloß getarnter Giftmüllexport“ (S. 311). 

Der Epilog führt „Ins Meer“, dem letzten Waschbecken. Ob es 
zu reinigen ist, bleibt offen. Klar ist nur: „Die Knappheit der Güter-
versorgung ist mehr und mehr geschwunden, doch dafür sind andere 
Dinge knapp geworden: eine unbelastete Natur, saubere Meere, mit-
hin auch Flächen und Kapazitäten, Müll loszuwerden“ (S. 318) Tech-
nische Lösungen sind möglich, aber diese hinken immer der Müllent-
wicklung hinterher. Bleibt nur dies: „Müllmengen an der Quelle zu 
reduzieren heißt … das Leben für Menschen teurer, langsamer, unbe-
quemer zu machen“ (S. 318).

Das Buch motiviert, über Müllentwicklungen und Wege aus der 
Vermüllung nachzudenken. Es bleibt aber ein Unbehagen: Der Um-
gang mit Müll scheint immer eine Antwort auf Müll zu sein, die spät, 
vielleicht zu spät kommt. Nicht auszuschließen ist, dass das Nach-
denken über Müll selbst schon vermüllt (im Wortsinn: zermahlen) ist 
und auf der Müllkippe der Geschichte entsorgt wird.
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„Die Frömmigkeit, die die Eltern hatten! Da habe ich gedacht, die müssen doch ganz anders 

handeln. Die müssen uns doch lieb haben mit dieser Frömmigkeit. Kleine Kinder können nicht 

verstehen, warum es etwas Wichtigeres gibt als ihre eigenen Kinder. Das haben wir nicht 

verstanden. Und ich verstehe es eigentlich bis heute noch nicht.“Frieda Göttin, ehemaliges Missionskind, als über 80-Jährige

Nach der Kinderverordnung der Basler Mission von 1853 mussten Kinder von Missionspaaren

spätestens im Alter von sechs Jahren aus den Missionsgebieten Indien, Afrika und China 

nach Europa gesandt werden. Dort wuchsen sie im Kinderhaus der Basler Mission oder bei 

Verwandten auf. Viele Kinder sprachen kein Deutsch und die einstige Heimat ihrer Eltern war 

ihnen völlig fremd. Eine Verbindung zu den Eltern war nur noch brieflich möglich. Oft sahen 

sie sich jahrzehnte- oder lebenslang nicht wieder. Deutschland oder die Schweiz waren ihnen 

ebenso unbekannt wie umgekehrt Asien und Afrika einst für ihre Mütter, den sogenannten 

Missionsbräuten, und ihren Vätern, den Missionaren, gewesen war. Entfremdung, emotionale 

Distanz und letztlich gebrochene Familienbiografien waren häufig eine Folge.

Persönliche Briefe, Tagebücher und Fotografien aus Privatbesitz sowie offizielle Dokumente

aus dem Archiv der Basler Mission bilden die umfangreiche Quellenbasis dieser Studie. Aus 

der Perspektive aller Beteiligten wird das bisher kaum erforschte Schicksal der „kinderlosen 

Eltern“ und „elternlosen Kinder“ beleuchtet. Der Autorin gelingt dabei der Bezug zur Gegen-

wart, denn das Leben in zwei oder mehr Kulturen und die daraus resultierende Problematik 

von Verlust und Trennung, von Fremdsein und Entfremdung, von Inter- und Transkulturalität 

ist heute aktueller denn je.

Dr. phil. Dagmar Konrad: Studium der Empirischen Kulturwissenschaft und Ethnologie in

Tübingen. Promotion 1999. (Missionsbräute – Pietistinnen des 19. Jahrhunderts in der Basler 

Mission. Ausgezeichnet mit dem Johannes-Brenz-Preis 2003 und dem Barbara-Künkelin-

Preis 2006). Lehrtätigkeit an den Universitäten Basel, Tübingen, Jena, Bremen und Dortmund. 

Forschungsprojekte u.a. zum Thema Kleidungsforschung (Universität Dortmund), zum Thema

Missionskinder (Universität Basel). Forschungstätigkeit an Museen (Provenienzforschung am 

Museum der Kulturen Basel). Forschungsschwerpunkte: Geschlechterforschung, Alltags- und

Frömmigkeitsgeschichte, Kleidungs- und Textilforschung, Migrationsforschung, Sachkultur-

forschung.
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Die Ränder der Vielfalt stehen für Kontexte sozialer Ungleichheit, die in der (religiösen) 

Bildung oft vernachlässigt werden. Auch in den Diskursen über eine vielfaltskompe-

tente Religionspädagogik werden gesellschaftliche Ungleichheitsdimensionen und ihre 

Wechselwirkungen noch zu wenig beachtet. Einer Religionspädagogik, die die sozialen 

Realitäten von Heranwachsenden ernstnehmen will, stellen sich somit wichtige Aufgaben.

Der vorliegende Band setzt hier an und betrachtet Vielfalt in Kontexten von sozialer 

Benachteiligung. Thematisiert werden besonders die Verbindung und das Verhältnis von 

sozioökonomischem Status, Religion und Geschlecht – treffen doch in Kontexten von Viel-

falt unterschiedliche religionsbezogene Bedeutungswelten und Geschlechterordnungen 

aufeinander, die auch durch ihren sozioökonomischen Hintergrund mitbestimmt sind.

Wie sozioökonomischer Status, Religionszugehörigkeit, Geschlecht und (sozio-)kultu-

reller Hintergrund miteinander verflochten sind und welche Spannungsfelder dabei ent-

stehen, wird zum Gegenstand religionspädagogischer Analyse. Für die Weiterentwicklung 

einer Religionspädagogik der Vielfalt sind Erkenntnisse über diese intersektionalen Zusam-

menhänge von zentraler Bedeutung. 

Vor diesem Hintergrund werden in den vorliegenden Beiträgen wichtige Fragen eines

schul- und religionspädagogischen Umgangs mit Vielfalt erörtert: Was bedeutet (religiöse)

Bildung aus der Sicht sozial benachteiligter Kinder und Jugendlicher? Auf welche ge-

schlechts- und religionsbezogenen Vorstellungen, Selbstverständnisse und Zuschreibungen

kann man im Kontext sozialer Benachteiligung treffen? Welchen Zusammenhang gibt es

zwischen religiösen Hintergründen bzw. Deutungsmustern und Geschlecht? Welche inter-

aktiven Dynamiken lassen sich zwischen sozialer Benachteiligung, Religion und Geschlecht 

beobachten und wie können diese theoretisch reflektiert werden? Aufgezeigt wird, welche

Forschungsfragen aktuell bearbeitet werden und welchen vielgestaltigen Beitrag sie zur

wissenschaftlichen Fachdiskussion, zur Weiterentwicklung der Geschlechterforschung und 

zur Konzeption einer Religionspädagogik der Vielfalt leisten. 
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